
Stürme des Herzens.
Erzählung von Heinrich Köhler.

lFbrtsetzung.> «Nachdruck verboten.!

aS junge Mädchen ließ hoffnungslos die Arme sinken.
«© , du kannst nicht einmal mir zum Trost eine

Lüge aussprechen ! Es ist alles wahr !"
Sie sagte es so dumpf , so verzweiflungsvoll , so

gebrochen , daß es ihm ins Herz schnitt ; dann sank sie
Sofa zurück und bedeckte das Gesicht mit den Händen,

eleüe," bat er leidenschaftlich , „höre mich an ! Ich habe
llntreüe an deiüem Herzen begangen , — ich war schwach,
mich bindet keine Pflicht an jenes Weib !"

antwortete ihm nicht , sie war wie in Erstarrung versunken,
n wurde immer ängstlicher , immer banger ums Herz,

lörft du , Helene ?" stöhnte er . „Es kann mich nichts von
mnen ! Nur du allein hast ein Anrecht auf mich, nur du,
nb weiter !"

schwieg noch immer.
iprich doch nur ein Wort !'" sagte er . „Sage , daß dü mich
lerstoßen willst !'"
kam Leben in sie, tonlos fragte sie : ,.Dü sagst, niemand

ssen in Recht auf dich? Und wie
du das Band , das dich mit
irau, zu deren Füßen du ge-
mit der du dann Küsse ge-
verbindet ?"
wandte sich wie schau-
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0 eindrittglicher aber sprach
rr:
r die List eines koketten Wei-

17 l>te mich in ihren Schlingen
scn ! Sie hat keinen Teil an
1Herzen , meiner Hand , —

^tterchs, seitdem ich dich geseheu,
1 übt. Habe doch nur Ver-

zu mir !"
trauen ?" Aus dem einen
ang das schneidendste Weh.

is,teDte es zu dir wie zu meinem
Fleisch und Blut , mehr

>iir selbst ! Es ist vorbei —
j !"
-griff ihre Hände und preßte
ti seinen.

das nicht , widerrufe es !"
„Du wirst es wiederge-

tvcnn du siehst, daß mein
ausschließlich dir gehört !"
niemals !" stieß sie her-

u hast mich getäuscht , du bist mit einer Unwahrheit vor
getreten ! Geh ' , verlaß mich — es muß sein !"
rf sich ihr leidenschaftlich zu Füßen und umklammerte

Die ganze Verzweiflung und Angst semes Herzens
eser Bewegung , wie auch in seinen Worten:
te , du darfst inich nicht verstoßen , — du kannst nicht von
f— um deinet - und meinetwillen vergib mir !"

ürne dir auch nicht, " gab sie klanglos zurück, „ich vergebe
der geh ' !"

nein, " rief er , „nicht eher , als bis du mir
alles gut und vergessen sein soll !"

Tie Flagge der deutschen Kriegsmarine am Lchwarzen Meer auf
der Mole des Hafens von Konstanza.

Phot . M . Wipperling , Elberfeld.

„Vergessen ? Ich kann es nicht !".
Es klang so unendlich verzweifelt , so trostlos und doch so

schmerzhaft überzeugend , daß der junge Mann sich erhob . Er war
mit einem Male ruhig geworden , aber es war nicht die Ruhe der
Ergebung , — es war die Starrheit des Todes , der Hoffnungs¬
losigkeit . •

„Ich hatte geglaubt, " sprach er , „die wahre Liebe sühnte
alle Schuld , sie könne auch den Fehler einer schwachen Stunde
vergeben . So gehe ich denn . Tu stößt mich hinaus in Nacht und
Elend und Verderben . Doch ich sage dir das nicht als einen Vor¬
wurf , — ich habe es verdient , ich bin schuldig und mir geschieht
nur recht . Warum erstickte ich die Stimme meines Herzens auch
nicht , da ich ja doch wußte , daß es für mich ein solches Glück nicht
mehr gibt !"

Er sagte es mit einer Stimme , so unendlich traurig , daß es das
Herz des jungen Mädchens zerriß.

„Gehe nicht so," sagte sie, „laß uns im Frieden scheiden !"
„Frieden ? Das Wort klingt wie eine grausige Ironie an mein

Ohr !" sagte er und lachte schneidend und bitter auf . „So lebe denn
w hl !"

Ec schritt nach der Tür.
„Gehe nicht so !" rief das junge Mädchen flehend noch einmal

und streckte die Arme nach ihm aus,
aber er hatte die Tür schon hinter
sich geschlossen.

„Ich kann nicht anders !" ächzte
sie und sank bewußtlos in die Kissen
des Sofas zurück.* *

• * »
Der junge Pfarrer saß in sei¬

nem Studierzimmer , mit der Aus¬
arbeitung der Predigt für dcn näch¬
sten Sonntag beschäftigt . Sein
Herz war in dem Gedanken an die
Nähe des Tages , der ihm als der
glücklichste seines Lebens erschien,
so sonnig , so warm , so voll Liebe,
und das sprach sich.auch in den Wor¬
ten , die er dort niederschrieb , aus.
Es waren nicht Worte von dem
Strafgericht Gottes und von ewiger
Verdammnis , sondern Worte des
Friedens rmd der Versöhnung,
Worte von der ewigen Liebe des
Allvaters redend , der seine Sonne
leuchtend über alle Menschenkinder
aufgehen und den Strahl der Gnade
auch in das verdüstertste , einsamste
Herz fallen läßt.

Da wurde er plötzlich durch den
Galopp eines Pferdes in seiner

friedlichen Beschäftigung unterbrochen . Er blickte auf und gewahrte
eben noch, wie der Baron einem Jungen die Zügel zuwarf , mit
der Weisung , es nach dem Schlosse zu führen , und dann eilig ins
Pfarrhaus trat.

Der Pfarrer hatte sich kaum von seinem Sessel erhoben , als
die Tür schon hastig -geöffnet wurde und der Baron durch dieselbe
zu ihm ins Zimmer trat.

Ein Blick in die verstörten Züge des Eintretenden machte den
Pfarrer vor Schreck erbleichen . Es lag in den fieber¬
glänzenden Augen , dem nervösen Zucken der Muskeln,
den herabhängenden Mundwinkeln etwas Unheimliches,
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etwao Ergreifendes . Es war ein Gesicht wie das eines sterben¬
den Gladiators , so krampfhaft verzogen und doch wieder so
schlaff, so todesmatt.

Der Baron war auf einen Stuhl gesunken und starrte lautlos
vor sich hin.

„Was ist dir, Leo ?" fragte der junge Geistliche. „Sprich,
sage nur ein Wort , ein Wort des Zornes , der Klage, aber sprich!
Du erstickst ja an diesem Krampf !"

Der Angeredete winkte mit der Hand ab. Er schien nach
Fassung zu ringen.

Der Pfarrer war an ihn herangetreten und legte ihm die Hand
auf die Schulter.

Endlich öffneten sich die zusammengepreßten Lippen des
jungen Barons.

„Es ist alles vorbei !" kam es dumpf darüber.
„Gottlob , endlich ein Wort !" sagte der Pfarrer aufatmend.

„Aber so sprich doch weiter , es wird dich erleichtern ! Was ist es ?"
Und der junge Edelmann fuhr, wie im Traume redend , fort:
„Denke einmal , deine Braut sei gestorben, — nein , nicht ge¬

storben, — sie habe dich verstoßen, sich von dir losgesagt, einer
Schwäche,

einer Schuld
wegen , und
du vermöch¬
test dich nicht
j?or ihr zu
rechtfertigen,
du müßtest
es machtlos
erdulden —"

„Das wä¬
re unendlich
traurig, " sag¬
te der junge
Pfarrer ,„das
kann aber bei
dir doch nicht
zutreffen ! —
Sprich deut¬
licher!"

„Wie soll
ich noch deut¬
licher reden?
Es ist mein
Fall !" voll-
.endete Pah-
len dumpf.

Der Pfar¬
rer blickte ihm
fragend ins
Gesicht.

„Wenn ich
nur erst ver¬
stünde , wie
alles zusam¬
menhängt !" sagte er. „Was für eine Schuld soll denn auf dir
lasten, die eure innige Liebe trennen könnte? Hast du jemand im
Duell erschossen, oder hast du eine jähzornige Tat verübt , die dich
mit den Staatsgesetzen in Konflikt bringt ?"

Der Baron lachte grell auf.
„Wenn es bloß das wäre !" stieß er aus . „Nein , nein , nein !"
„Suche dich doch zu fassen!" drängte der Pfarrer . „Erzähle

mir ! Es ist vielleicht nicht so schlimm, wie du denkst!"
„Nun , wohl," sagte Pahlen , schwer atmend , „ich will mich

zu sammeln suchen, — ich bin ja schon ganz ruhig, — aber helfen —
helfen kannst auch du mir nicht!"

Er gab sich Mähe , zusaminenhängend zu erzählen, und brachte
alles Geschehene zu des Pfarrers - Kenntnis.

Derselbe hatte aufmerksam zugehört und schüttelte, als Pahlen
schloß, trübe den Kopf.

„Das ist freilich traurig , unendlich traurig, " sagte er, „da wird
für den Augenblick keine Hilfe sein! Aber fasse dich dennoch, —
sei ein Mann ! Dein Herz müßte doch gestählt sein, nachdem es
früher schon Ähnliches erfahren hat !"

„Gerade das ist es ja, was mich so sehr niederdrückt!" stöhnte
Pahlen . „Ich habe noch einmal mein ganzes Herz zum Einsatz
gebracht und nun —"

Er verbarg das Gesicht in seinen beiden Händen.
„Fasse Mut !" tröstete ihn der Pfarrer . „Es wird ja mit der

Zeit noch alles wieder gut werden, laß nur diese erste Wallung
vorübergehen ! Glaube mir , die wahre Liebe ist eine so gewaltige
Macht, daß sie für jeden Fehler zuletzt doch immer die Versöhnung

findet ? Sie ist ja ein Teil der ewigen Liebe Goties , der All!
Herzigkeit, die über uns allen thront ! Darum hoffe und sei
Es wird auch für dich die Bersöhnungsstunde schlagen!"

„Nein, ' nein , — niemals !" stieß der Baron aus . „Du
die reine Seele dieses Mädchens nicht ! Es bricht ihr selb
Herz, aber sie kann nicht vergessen, sie kann es vor ihrem ei
Innern nicht!" Er schlang die Arme um den Hals des Freu!
„O , Rudolf , was soll nun aus mir werden ?"

Dem Pfarrer standen die Tränen in den Augen. Er
nicht, was er sagen, wie er hier trösten sollte.

„Von der Zeit , von der alles lindernden Zeit erhoffe
erwarte alles !" sprach er. „Was ich tun und einwirken kam
gewiß geschehen! Aber nun sei ein Mann, — sei fest und

„Du hast recht," versetzte Pahlen , „vergiß, daß du
I

-

schwach gesehen hast, — ich will ein Mann sein und verg!
Ich mußte mich an dein Freundesherz flüchten, um dor!
leichterung zu suchen! Aber hier leidet ' s mich nicht länge,
muß wieder hinaus in die weite Welt ! Ob ich je wieder hi, h!
zurückkehren werde, ich weiß es noch nicht ! Du wirst aber
mir hören ! Lebe wohl !"
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Bon deutschenU-Booten erbeutete Geschütze.
Bor dem Reichsmarineamt in Berlin sind Geschützebewaffneter englischer Handelsdampser ausgestellt, sie stellen einen «einen Teil der Beute

deutscher UBoote dar, die diese auf ihren ruhnivollcn Streiszilgen durch die Meere gemacht haben.

verlieh
te der
Dittlo
dem
Franz,
glaubte,würde

tollen Jugendnlut abgeschüttelt haben irnd sich nun g>
Bewirtschaftung des schönen Gutes widmen , aber das
Landleben will ihin doch Wohl nicht zusagen ! Er hat noch
ges, unruhiges Blut !"

Der alte , vertraute Diener des Hauses schüttelte de
dazu ; er wußte es besser, woran es lag, daß es den Bar,
wieder hinaustrieb , wenn er auch noch nicht ganz klar sehen
So viel stand fest, etwas Erschütterndes mußte vorgefalle!
sein armer , junger Herr ! Er hatte Unglück in der Siebe,
hatte doch ein solch liebebedürftiges Herz ! Gab es denn
die das zu würdigen verstand?

9. I
Wenn man die Chiaja , den Korso von Neapel , auf de>»de-

die elegante Welt in prächtigen Karossen oder auf edlen, P «ch
Pferden ein Stelldichein gibt und die sich wohl eine Vierte»de
längs der Villa Reale dicht anr Strande entlang zieht, ve»e u
gelangt man in die Mergellina und dann in die Strada 9
Letztere zieht sich zwischen tieferliegenden , meist hart an>
erbauten Villen, die von der Landseite von lieblichen1
umrahmt sind, und dem hier mit dem Strande parallel lau .
Filippo , einem Bergrücken, hin. Folgt man der sich naf We
wendenden Mergellina nicht, sondern schlägt die gerade Me
ein, so gelangt man nach kurzer Zeit zur Grotta di Pofilipp', ^
schon vor langen Zeiten erbauten Tempel , der nach und fl ton
einer bequemen Fahrstraße erweitert wurde , vor welcher! \
des Berges die Ortschaft Fuori Grotta liegt. In einer °spr
baren Ebene erstreckt sich die Straße zwischen MaulbeerlU1 fta

tomf
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der All! md echten Kastanien , in deren Kronen sich der Wein stoch stinauf-l -r.rxfi  tnrS r Sovrt '»VYJrt n > . . .. . rr\ . . .r . m t f ' - . Lund sei
gen

rend ab und zu durch den schweren Pulverdampf , der vor den
Mauern des belagerten Mantua aufwirbelte , die geschwärzten
Gesichter der österreichischen Kanoniere sichtbar wurden.

„Freilich, " erwiderte der

Pm dNeere zu ttcicf) dem Dorfe Bagnole , von wo sich
»er Weg bis Pozzuolr immer nahe um Strande entlang schlängelt.

. „Du i Son Pozzuok aus führt ein
ihr selb; teiniger, schlechter Pfad an
' rem eig en abgeschlossenen Billen
es Freu , md düsteren Locanden , an

enen ein Reis dem Wan-
. Er d erer verkündet , daß hier

Sein verzapft wird , hinauf
erhoffe ur La Solfatara , einem

cken kamiessel in den Bergen , der
st und sl»lkanischen Ursprungs ist und
z du mi »ch vielfach schwefelige
nd Werg iämpfe und einige heiße
um bot Mellen heraufsendet,
t länge Die Solfatara ist von

oieder hi fönem Baumwuchs umge-
irst abeiui und wird häufig von

cemden aufgesucht . An ih-
Er m Eingänge steht eine Art

einige <i lirhaus für Brustleidende,
den sl Es mochte seit dem Bor¬
gend a zählten ein Zeitraum von
Brust icm Jahre vergangen sein,

Pfau >wir auf dem Wege zwi-
dann ei en Pozzuoli und der Sol-
schnell i am eine kleine Gesellschaft

Schoi»zwei Damen , einer älte - Historisches Schlotztor aus der malerischen alten Stadt Laon,
dern ! >und einer jüngeren , in ble  ° on öcn8tnnä»f™und Engländern planmäßig zusammengeschossen wird. Das alte Tor wurde
reiste e Leitung eines Dieners ' W 3 'lf>te SOt Kriegsausbruch als Baudenkmal wiederhcrgestcllt.
grofeenfreffen . Es waren die Damen von Linkenstein , Mutter und

wund- »ter , die in Begleitung des alten Freiherrn eine Reise nach
der 2 men unternommen hatten.
schaft ui Alle sehenswerten Punkte wurden besucht , um Helene
Dorsb- glichst wenig ihren eigenen Träumen zu überlassen , und die

t liderbare Pracht des Südens schien auch einen heilenden
Einfluß auf sie auszu-
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üben ; sie zeigte schon
wieder einige Teilnah¬
me für die Außenwelt.

Es war bei der mehr
realistischen Gesinnung
des alten Herrn immer¬
hin kein kleines Opfer,
sich an allen diesen
Ausflügen zu beteili¬
gen . Sie hatten zu-
sammen den Besuv be¬
stiegen , und er hatte
außer dein Opfer der
Anstrengung auch noch
das Opfer von einem
Paar Stiefeln , die er
sich bei zu weitem Vor¬
dringen auf dem Bo¬
den verbrannt hatte,
gebracht.

Dann ivaren sie hin-
abgestiegen zu denStät-
ten versunkener Pracht
und Herrlichkeit, — nach
Pompeji und Herkula-
num , wo jeder Schritt
durch den Einblick in
das Leben , das vor

andere , „warm genug wer¬
den sie es uns aber noch ma¬
chen. Das mag wohl auch
den,Salamander ' hergebracht
haben — solches Zeug kann ' s
ja nie warm genug haben ."

„Und wer ist der ,Sala¬
mander ' ?" fragte eine rauhe
Stimme hinter ihnen.

Bei dem ersten Tone dieser
Stimme fuhren beide auf und
sahen sich um.

Neben ihnen stand ein klei¬
ner Offizier in einem abge¬
tragenen Mantel und hohen
Stiefeln . Trotz seiner Jugend
wies sein dunkles italienisches
Gesicht schon manche tiefe
Furche auf , langes Haar hing
ihm vom Kopfe herunter.
Damals kannte ihn die Welt
nur als „einen ziemlich klugen,
jungen Mann , der Bonaparte
hieß", und niemand konnte
voraussehen , wie bald dieWelt
beim Klange des Namens
„Napoleon " zittern würde.

»Wen nennt ihr ,Salamander ' ?" wiederholte er seine Frage.
„Mich , Herr General " , erwiderte eine kräftiger Grenadier , der

vortrat und grüßte.
„Ha , ha !" lachte der General , indem er sein stechendes graues

Auge über die langen Glieder und die hagere , knochige Gestalt des
Sprechers schweifen ließ , „ich hätte dich lieber ,das Kamel ' genannt ."

Ein allgemeines Gelächter seitens der Soldaten folgte auf
den Witz ihres Generals.

Dieser fuhr fort : „Wenn du jedoch ein warmes Plätzchen
so gern hast , so will ich dir deinen Wunsch erfüllen . Kannst du
schreiben ?"

„Zu Befehl , Herr General ."
.„Dann komm mit ."
Und zusammen gingen sie weg . Der General schritt durch

- .r jpulöetbampf und die krachenden Granaten in einem ge¬
mächlichen Tempo , von Zeit zu Zeit ivarf er einen Blick auf
semen Gefährten , um zu sehen, ob dieser seinen Schritt beschleu¬
nigte . Der aber ließ sich nicht einschüchtern und ging in dem

70«« 000. Brot einer Feldbäckerei
Kolonne an der Westfront.

Phot . Presse. Phot .. Bertr.
. uus « eoen ooö vor

, . Monden hier ein auf der Höhe der Kunst , des Luxus
, aus d des Volk führte , reich belohnt wurde . 1
dlen , 'l ch nach Capri waren sie hinübergewesen und die ruhig
e e See hatte ihnen den Eingang zu der weltberühmten
reht , » und deren märchenhafter Schönheit erschlossen,
trada (Schluß folgt .»

hart fl —-

üeUfl̂ as Töschpapier eines Soldaten.
sich ii- dere Arbeit — was Pierre ? Aber wir sind den
rade ' ^ »' (Österreichern , auf den Fersen und lassen fif nicht

f 6.eht ihnen so wie den Fischen , die wir zu Hause fingen-
und >n sie einmal tnt Netz , dann mögen sie zappeln und sich

elchel, soviel sie wollen , heraus kommen sie doch nicht mehr "
Tli £Ä e'n Grenadier , als die feindlichen Gra-

ulbeev liachend m die Erde fuhren , die die Batterie bedeckte, wäh- Elektrischer Magnetkran beim Verladen von Eisenspänen . sMit Text .!
(K. u. k. Kriegsininisterium.)
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Wo bleibt mein Schatz?

toddrohenden Raume so kaltblütig und ruhig, als marschierte er
auf der Parade . Da explodierte, mit betäubendem Donner , nur
ein paar Fuß über ihren Köpfen, eine feindliche Granate , und
deren Stücke flogen nach allen Richtungen. Sofort ruhten Bona¬
partes durchdringende Augen auf dem Gesichte seines Begleiters,

der so tat , als wüß-
Bexierbild. te er gar nicht,

welch großer Ge¬
fahr er eben ent¬
gangen sei.

„Du bist einen
Kopf größer als
ich", sagte der Ge¬
neral zu ihm. „Du
hast daher mehr
Aussicht, zuerst ein
Opfer der feind¬
lichen Kugeln zu
werden."

„Dann , Herr Ge¬
neral, " antwortete
mit größter Kalt¬
blütigkeit der junge
Riese, „dann wer¬
den Sie es hoffent¬
lich mir verzeihen,
wenn ich es als ein
Recht in Anspruch
nehme , vor mei¬

nem Vorgesetzten sterben zu dürfen." Bonaparte lachte.
Nach ein paar Minuten betraten sie eine Batterie , die, als

an den feindlichen Werken am weitesten vorgeschoben, wie der
General gesagt hatte , tatsächlich ein sehr heißes Plätzchen war.
Kugeln und Granaten fielen wie Hagel in ihr nieder, und überall
lagen Tote und Verwundete , die paar Mann , die aber noch am
Leben waren , verrichteten Wunder von Tapferkeit.

Napoleon setzte sich auf einen umgeworfenen Pulverwagen
und sagte zu seinem Begleiter : „Setz' dich hin , schreib' nach
meinem Diktat eine Depesche."

Der Soldat gehorchte rasch und schrieb die Worte beinahe
so schnell nieder, wie sie aus dem Munde seines Generals kamen.
Einen merkwürdigen Anblick boten diese beiden Männer , die in¬
mitten der Kugeln und Blitze, die die Luft durchzuckten, und
unter einem Kanonendonner, der die Erde beben machte, so
ruhig arbeiteten . RingS um sie fielen die Leute scharenweise,
sie aber ließen sich dadurch von ihrer Ruhe und Kaltblütigkeit
nicht abbringen . Plötzlich schwirrte eine Kanonenkugel rechts von
ihnen vorbei — so nahe, daß der Luftdruck sie beinahe zu Boden
geworfen hätte . Ein paar Fuß von ihnen fuhr sie in die Erde und
bedeckte beide vom Kopf bis Fuß mit Staub.

Bonaparte sah seinen neuen Sekretär an . Er glaubte , daß
wenigstens jetzt dieser unerschütterliche Mann Zeichen von Furcht
äußern würde. Er hatte sich jedoch getäuscht. So wenig er¬
schreckt zeigte sich der junge Held, daß er behende auf das nächste
Geschütz sprang , die Depesche, deren Tinte durch den herum¬
fliegenden Staub vollständig getrocknet war , den österreichischen
Batterien zuschwenkte und lachend rief : „Vielen Dank, ihr lieben
Kerle — ihr habt uns Löschpapier gespart !"

„So !" sprach der General . „Euren Spitznamen führt Ihr
mit Recht. Wie heißt Ihr außer ,Salamander ' sonst noch?"

„Grenadier Junot vom 7. Infanterieregiment ", antwortete
der junge Soldat.

„Unteroffizier  Junot , wolltet Ihr sagen," erwiderte Bona¬
parte , indem er ihm einen Schlag auf die Schulter gab, „Leute
Eures Schlages bleiben in meiner  Armee nicht lange Gemeine,
darauf geb' ich Euch mein Wort ! Erzählt Euren Kameraden,
was ich Euch gesagt habe, und wenn Ihr so fortfahret , wie Ihr
angefanaen , dann soll es mich nicht wundem , wenn Ihr eines
Tags selber an der Spitze einer Armee stehen werdet ."

Bonaparte hatte richtig prophezeit. Acht Jahre darauf , als
aus dem „Bürger Bonaparte " der Kaiser Napoleon geworden
war , gehörte mit zu seinen ersten Regierungshandlungen , daß
er einem jungen , schönen General das Kreuz der Ehrenlegion
verlieh. Pieser General war ein besonderer Günstling von ihm
und er hieß Marschall Junot . I . Cassirer.

stark leiden. Außer den vielen einzelnen staatlichen Werken wird die ästen
ung.Munitionsindustrie in der Hauptsache durch die weit- und weltbekannte
Skodawerke repräsentiert, die Schöpfer jener in diesem Kriege so berühr
geivordenen Motormörser, Batterien , die mancher Festung oder befestigt^
feindlichen Anlagen schnell den Garaus machten.

Allerlei 3E
Komment. Junger Fuchs (zaghaft ): „Darf ich dir vielleicht

Zigarre nnbieten?" — Bursch: „Bor allen Dingen hast du dir alle du
men, überflüssigen Fragen abzugeivöhnenI — Selbstverständlich darfst diils

Auch etwas. Richter: „Was sind Sie denn nun eigentlich, Angi
klagter?" — Angeklagter  lstolz ): „Ick habe vor dreißig Jahren I
die Dragoner gestanden I"

Ein Schienenwegüber Baumwipfel. Eins der merkwürdigsten,
genieurkunststücke befindet sich in Kalifornien und zwar in der LanhsM
Sonora , nicht iveit von der Küste des Stillen Ozeans. Man sicht dorti3
Eisenbahn eine Strecke buchstäblich über lebendige Bäume hinwegfahir
Zwischen Clipper Mills und Stuart Point befindet sich ein tiefer Abgrms
der von einem Bache durchflossen wird. Zu beiden Seiten des
erheben sich zwei ungeheure Rotholzbäume von riesigem Umfange. '
Erbauer des Schienenweges mußte die Schlucht durch eine Brücke
spannen und hatte den eigenartigen Einfall, jene beiden Riesenbäumei
natürliche Pfeiler für seine Brücke zu benutzen. Cr ließ sie in glei^
Höhe mit den Bergen zu beiden Seiten der Schlucht absägen, 75i
oberhalb des Flußufers , benutzte den weggeköpften Oberteil gleichj
Herstellung von Balken, die er über die Stümpfe hinüberlegte und h>
es auf dieser soliden Grundlage leicht, die Brücke zwischen hüben i
drüben aufzuschlagen. Jetzt saust so und so oft ani Tage die Eisenbi
über diese Brücke hinweg, die als eins der Kunst- und zugleich Natum
der von dem Wundcrlande Kalifornien gilt, obgleich sie in den Reisehat
büchem nicht erwähnt wird. Jedenfalls übertrifft sie an Leistungsfähig!
und Dauerhaftigkeit jede auf künstlichen Pfeilern ruhende Brücke. W

••••• Gemeinnütziges G
Gekeimter Hafer ist infolge seiner Billigkeit und leichten Verdaulich!«!

wegen seines hohen Nährwerts und seiner anregenden Wirkung, zugl'
als Ersatz für Grünfutter , ein hervorragendes Eierproduktionsmittel.l

Lämmer, welche vom Mutterschaf entwöhnt werden sollen, miis
von ihiu soweit entfernt werden, daß beide sich ioeder sehen, nochr
sonst würden sie beunruhigt. Nach 2—3 Tagen haben sich die
vergessen und das Mutterschaf hört auf, Milch zu geben.

Der Spucknapf wird am besten mit Wasser und nicht mit Sands
Sägespänen gefüllt. Er läßt sich besser reinigen und wenn er mit r
Deckel versehen ist, ist sein unangenehmer Anblick weniger in die i
fallend. Zum Reinigen bediene man sich einer Stielbürste und net
das Geschäft am besten unter einem laufenden Wasser vor.

Haferflockenfrikadellen, vorzüglich als Beilage zu Gemüse.
Pfund Haferslocken wird mit y2 Liter kochend Wasser überbrüht >
I Stunde stehen gelassen. Zwiebel und Petersilie wird gedämpft!
mit der erkalteten Masse vermischt, Salz , Pfeffer , etwas Muskatl
2—3 Eier dazugegebcn und alsdann kleine Frikadellen daraus gefo^
die in Fett braun gebacken werden. Die Eier verfeinern die | |
doch können sie gut weggelassen werden. Frau

Rätsel.
Es toben blut 'ge Kämpfe dort,
Nimmst du den Fuß dem Morte fort,
So wirst du, was noch bleibet stehn,
An dir o Leser sicher febn.

Fritz Guggenberger.

Onadraträtsel.

Logogriph.
Es ist mit L meist schwer zu heb>
Mit H bringks Nachteil oft im S
Du wirst 's mit B am Baum erbst
Mit einem n foll's sich erquicke«.^

Julius Falt . j

Bilderrätsel.
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Nach Ordnung der
Buchstaben bczeich»
neu die enifprechen.
den Wagerechten
undSentrechten : 1)
Einen Minister aus
dein gegenwärtigen
Krieg. 2) Einen Ha-
sen. 3) Eine Stabt.
4) Ein engl. Maß.

Spasitch.

■üwn

):  Unsere Bilder

Ein elektrischer Magnetkran beim Berlade» von Eisenspänen. Es
ist durch diesen Kran schneller und besser möglich, die ungeheuren Eisen¬
abfülle ein- und limzuladen, als durch Eisenschaufeln, wobei Werkzeuge
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